
Neue ungarische M usik 
für Kammerorchester

Seitdem der entschieden talentvolle Di*. 
Stefan Arató die Leitung des Damen- 
Kammerorchesters übernommen hat, sind 
die Abende dieses strebsamen und ambitio­
nierten Ensembles — besonders was die 
Programme anbetrifft — entschieden er­
frischend, unkonventionell gestaltet. Es war 
eine schöne — und ach! so seltene 
Gfeste, einen Abonnementsabend ganz der 
jüngsten ungarischen Produktion zu wid­
men.

Im Brennpunkt des allgemeinen Inter­
esses stand natürlich die Budapestéi- Erst­
aufführung eines der letzten Werke Béla 
Bartóks, des im Jahre 1939 für das Basler 
Kammerorchester komponierten dreisätzi- 
gen Divertimento für Streichorchester, das 
in Ungarn bisher nur in Kolozsvár aufge­
führt wurde. Seit der Ausmerzung der 
Bläser aus der berühmten „Musik für 
Streichinstrumente, Schlagzeug und Ce­
lesta“ ist Bartók auf dem Wege der klang­
lichen Askesfe noch weiter gegangen; er 
begnügt sich nunmehr mit dem in kolo­
ristischer Hinsicht verhältnismäßig mono­
tonen Streichkörper. Allerdings weiß er 
diesem bescheidenen Ensemble durch das 
Mittel mannigfachster Stricharten und dy­
namischer Abschattierungen Effekte von 
einer Neuartigkeit und einer packenden 
Prägnanz des Ausdruckshaften abzuringen, 
wie wir sie bisher kaum ahnen durften. 

I Technisch und geistig am nächsten zu die-
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quartette Bartóks führen, deren zum Teil dem Eindruck musikfolklorlstischer Studien locker geratenen Ady-Lieder von Stefan 
harmonisch geballte, zum Teil stimmen- entstanden, bietet dies interessante Stück Arató erntete Opernhausmitglieö Josef J á ra t/ 
haft motivisch aufgelockerte Faktur hier unter dem Aufgebot eines durchaus eigen- warmen Erfolg. Für die Zusammenstellung 
bemerkenswert weiter gebildet erscheine artigen Ensembles (je eine Flöte, Saxophon, Und die gut ausgearbeitete, disziplinierte Aus- 
Eigentlich strenge Polyphonie herrscht nur Violine, Kontrabaß, Pauke, Vibraphon, führüng des interessanten Programms 'ge­
hn (mit ungarischen Volkstanzrhythmen Xylophon, Klavier und reichbesetztes, zumj bührt dem ambitiösen und energischen Di- 
frisch angefaßten) Finálé, wo es sogar zur Teil exotisches Schlagzeug), eine Folge rigenten Dr. Stefan A ra tó  und dein fleißig.-u 
witzigen Umkehrung der Motive kommt, javanischer Stimmungen. Freilich kostet] D'amenorchöster aufrichtige Am- f er mg. 
Ein Zug von unwiderstehlicher Komik <jem europäischen Hörer das „Umstellen“ D. y. B,
(Salon-Persiflage?) ist am Ende, knapp auf die Stimmungswelt dieser exotischen 
vor der Coda, bei der Vorschrift „Grazioso, Musik soviel1 Mühe, daß er hinter den geistig- |
Scherzando, poco rubato“ die Pizzicato- technischen Problemen der Auffassung die 
partié mit ihren frechen Bratschenglissandi, persönliche Diktion, die Eigenart des Koin- 
die thematisch mit dem Nachsatze des ponisten kaum mehr zu erkennen vermag.

Die dem Prinzip der indonesischen Musik 
entsprechend überwiegend beterophone 
Faktur (mit im Wesen gleichlautenden, nur 
in der Ornamentation abweichenden, ein­
ander parallel geführten Stimmen) des ersten 
Satzes z. B. empfinden wir notgedrungen 
überwiegend als illustrative Musik, obwohl

Kopfthemas identisch ist. Der Schwerpunkt 
der Expression liegt im Molto adagio- 
Mittelsatze mit seinem packenden Gegen­
satz zwischen rhythmisch neutralem Sor- 
dipogefliister (ein seit altersher mit Vor­
liebe verwendeter Effekt Bartöks) und 
scharf rhythmisierten fortissimo-Aufschreien
Auch der ausgedehnte, thematisch stark sie vom ausgezeichneten Komponisten offen­
vereinheitlichte erste Satz ist mit seinen, bar nicht ganz in diesem Sinne gemeint war. 
durch scharfe Synkopen betonten for- ln der ersten Programmhälfte hörten wir 
tissimo-Akzenten, seinen kleinlauten Pianis- vor allem eine viersätzige Sinfonietta tüi 
simi und seinen unbarmherzig schneiden- Streichorchester von Paul Járdángi: ein auf 
den Gegenbewegung-Fortschreitungen von Grund gesunder, kräftiger Thematik solide 
außerordentlich starken Spannungsenergien und formsicher gearbeitetes Stück, das eine 
getragen, wie wir sie bisher in der Kam- entschiedene Bereicherung unserer Literatur 
mermusik — deren Bereich dieses Werk für diese Gattung darstellt; sodann ein mehr 
schließlich und endlich angehört — nur konservativ gerichtetes, durchaus bravourös 
selten angetroffen haben. instrumentiertes Divertimento von Wilhelm

Neben Bartók hörten wir vier Stücke! Montag, das besonders mit oer gefälligen 
(alles Erstaufführungen) von beachten s- Varietät seiner Satztypen (lntrada, Valse, 
werten Komponisten der jüngeren und jüng- Intermezzo, Rondo) und seiner humorvoll 
sten Generation. Am originellsten berührte witzigen Orchestration (köstliche i agotf- 
uns die „Gamelanmusik“ in drei Sätzen des effekte) auffiel. Mit der hingehenden Iniei-


